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«Csteig im Cant. Bern»

Die von unbekannter Hand ausgeführte Radie-
rung veranschaulicht die Lage der Kirche Gsteig in
unmittelbarer Nähe der Lütschinenbrücke. Fest-

gehalten ist der Zustandzwischen r73 9 und r 83 3 :

r7 38/3 9 wurde die Bogenbrücke durch eine über-
dachte Holzbrücke ersetzt; r8::-:S erhielt die

Kirche eine neue Vorhalle (S. r 9). Hier ist noch
das alte Vordach mit dem alten Treppen aufgang
z1r sehen. In der Giebelwand zwei Ovalfenster
wohl von r67 3, in'Wirklichkeit hochoval stehend
und heute durch die Dachverlängerung von
r833/35 verdeckt.

< Ceburt Christi, uffi 1 47 0,Ausschnitt (S. z3).
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F elix Me ndels s ohn -B ar th oldy

«Interlaken den 4ten September 1847»

Dieses Aquarell entstand auf den Tag genau zwei
Monate vor Felix Mendelssohns frühem Tod

ß.r. rBog-4. rr. tB+l). Krankundverzehrtvom
Schmerz über den Verlust seiner Schwester Fanny
war er von seiner Familie nochmals ins Berner
Oberland gebracht worden, weil hier, in der von
ihm so sehr geliebten Lands chaft,Trost und Erho-
iung am ehesten möglich waren. Er unternahm
Spaziergänge, er improvisierte auf der Orgel der
Kirche Ringgenberg, aber zurn Pinsel griff er nicht
mehr so häufig wie früher. Um so kostbarer dieses

iiebenswerte Bild. Es zeigt die alte Klosterkirche

Interlaken mit ihrem hochgotischen Chor (heute

Schlosskirche), daneben die Dächer der ehemali-
gen Augustinerpropstei und späteren Landvogtei.
Links davon der kegelförmige Rugen, dahinter
das Saxetental mit dem hohen Abendberg und der

schneebedeckten Schwalmeren. Vorne rechts die
Strasse von Goldswil nach Interlaken. AIs Aare-
übergang diente die heute nicht mehr bestehende

überdachte Zollbrücke. Am linken Aareufer das

noch erhaltene zweigeschossige Zollhaus und an

der Ländte das damals einzige Brienzersee-
Dampfs chiff « Faulhorn » .



LAGE UND BEDEUTUNG DER KIRCHE

Im Mittelalter war die Kirche Gsteig Pfarrkirche des Iauterbrunnentals

und des Bödeli, also des flachen Schwemmlandes zwischen Thuner-
und Brienzersee. Das erklärt ihre I-age att Übe.gang von der Ebene

zum Bergtal nahe der früher einzigen Brücke über die Lütschine. Sicher

waren einst auch die Grindelwalder in Gsteig kirchgenössig; doch

schon im tz.Jahrhundert ist ihr eigenes Gotteshaus bezeugt. Iauter-
brunnen baute r487 eine Filialkirche, die mit der Reformation von r 528
selbständig wurde. So sind heute noch neun Einwohnergemeinden

zur Kirchgemeinde Gsteig zusammengeschlossen, nämlich Interlaken,

Matten, Wilderswil, Bönigen, Iseltwald, Saxeten, Gsteigwiler, Gündli-
schwand und Lütschental. (Jnterseen war mit seiner Kapelle der Pfarrei

Goldswil zugeteilt. Der Aarelauf bildete die Bistumsgrenze: Gsteig

gehörte zum Bistum Lausanne, LJnterseen zum Bistum Konstanz.

Der Name Gsteig - bis r35o vorwiegend a1s Steigljberliefert - bedeutet

ein «Gesteige», etwas, das man übersteigt (gleiche 'Wortbildung wie
Holz - Gehö12). Tatsächlich hat der W'anderer, von der Ebene her kom-
mend, hier die ersten Anhöhen zu überwinden. Dieses Tor in die Ge-

birgswelt zeichnet sich durch eine eindrückliche Baugruppe aus: Zur
überdachten Holzbrücke von r738 und den wuchtigen Kirchenmauern
gesellt sich auf der Strassenseite der Gasthof Steinbock, der seit Jahr-
hunderten die leiblichen Bedürfnisse der Kirchgänger und Reisenden

befriedigt (heutiger Bau wohl von ryg7). Auf der andern Seite der Kir-
che steht das Pfarrhaus von ryt4 mit der Pfrundscheune von 1768.

Rückwärts am Hang dehnt sich der Kirchhof, wo Gräber mit fremden,
teils berühmten Namen daran erinnern, dass das Bödeli mit seinen

Seen und dem unvergleichlichen Ausblick in die Schneeberge die Men-
schen von überall her anzulocken versteht. Sein Ruhm wuchs über die
Landesgrenzen hinaus, als r 8o5 die Alphirtenfeste von lJnspunnen
erstmals durchgeführt wurden. Auch die begeisterten Reiseschilderun-

gen Lord Byrons lockten unzählige Engländer nach Interlaken. Zu den

treusten Gästen aber gehörte Felix Mendelssohn-Bartholdy, der «die

strahlende Schonheit dieses W'underlandes» mit Stift und Pinsel festzu-

halten versuchte, «weil 'Worte» - wie er schreibt - «nicht genügen».



ZUP. GESCHICHTE

Die Kirche Gsteig war dem heiligen Michael geweiht. Im Kirchenver-
zeichnis des Bistums Lausanne aus dem Jahr tzzS erscheint sie unter
dem Namen «Stega». Die zugehörige Kirchgemeinde wird in einer lJr-
kunde von r 3 oo als «kilchh6ri von Gesteige» bezeichnet. Die älteste
überiieferte Erwähnung geht jedoch auf ein Dokument des Jahres r 196
zurück. Darin bestätigt Bischof Roger dem Kloster Interlaken den Be-
sitz des Kirchensatzes von Gsteig: Er wisse mit Bestimmtheit, dass die
Kirche samt Zubehörden von ihren Gründern und Bischof Amadeus
(t t r Sq) den Augustiner-Chorherren abgetreten worden sei. unter den
«Gründern» sind wohl die Herren von Rothenfluh-Unspunnen, Zeitge-
nossen des Bischofs Amadeus, zu verstehen. Ihnen ist aber nicht der er-
ste Kirchenbau ne. verdanken. Wenn am Thunersee bereits Gotteshäuser
aus dem späteren r.Jahrtausend nachgewiesen sind, so dürften auch die
Bewohner des Bödeli und der Lütschinentäler in jener Zeit schon über
eine eigene Kirche verfügt haben, zumaT der Name Gsteig als althoch-
deutsche Form «gisteigi» und «steiga» gut belegt ist und bis in die ale-
mannische Besiedlung des 8./g.Jahrhunderts zurückgehen kann. Man-
gels systematischer Bodenuntersuchungen im Bereich des Kirchhofes
stehen aber Beweise in Form von Fundamentresten noch aus.

Zwischen tzzo und rz3o hatte das Kloster Interlaken den Kirchensatz
von Gsteig gegen die Erben der Freiherren von LJnspunnen (Rudolf
von'Wädiswil und Rudolf von Eschenbach) heftig zu verteidigen. r34o
war es in dieser Sache wiederum auf die LJnterstützung des Bischofs an-
gewiesen. Dreizehn Jahre später versuchte ein Drittel der (Jntertanen
vergebens, die der Gemeinde auferlegten [Jnkosten abzuschütteln.
r4o8 musste der Schultheiss von unterseen zwischen Kloster und [Jn-
tertanen vermitteln, weil über den unterhalt des Kirchendaches streit
entbrannt war. Als Gesandte des Bischofs am zo.Juni t4r7 auf einer
Inspektionsreise die Kirche Gsteig besuchten, fanden sie aber alles zu
lhrer Zufriedenheit vor. Die Grösse der Gemeinde schätzten sie auf 3 5o
Haushaltungen. Bei einer neuerlichen Visitation im Jahr r4S3 war am
Bau wiederum nichts zu bemängeln. Nur die Ausstattung sollte um ei-
nige Stücke (Monstranz, Kandelaber usw.) ergänzt werden.



Mehr als der entfernt residierende Bischof machte den Kirchgenossen

das Kloster Interlaken zu schaffen. 'Wirtschaftlich und kulturell hatte es

über Generationen das Oberland dominiert. Nun aber, im 14. und
r 5. Jahrhundert, musste es mit zunehmenden inneren Schwierigkeiten
kämpfen. Das entfernte Lauterbrunnen nvtzte die verworrene Situation
urid baute sich 1487 eine eigene Kirche. Auf den Protest von Propst

und Kapitel kam es zu folgendem Schiedspruch: Die Kirche [,auter-
brunnen sei lediglich Filiale von Gsteig für «Tauf, Begräbniss und an-

dere Sacramente nach ihrem Bedürfniss». Der Leutpriester von Gsteig

habe hier allwöchentlich zwei Messen zu lesen. An Sonntagen und für
Hochzeiten sei wie von alters her der Mutterkirche in Gsteig «christli-

cher Gehorsam» zu leisten. Der lJnterhalt des neuen Baus samt Zube-
hör geschehe «ohne Beladniss des Klosters Interlaken». Diese Regelung

blieb bis zur Reformation von r5z8 bestehen. Erst jetzt entstand in
Lauterbrunnen eine selbständige Pfarrei.

Ihr schwindendes Ansehen versuchte die Propstei Interlaken mit einem
umso härteren Kurs gegen aussen wettzumachen. Deshalb setzten sich

ihre geplagten lJntertanen, die Gotteshausleute, nicht zur 'Wehr, als

Bern im Zuge der Reformation das Kloster aufhob. Im Gegenteil: Man
erhoffte sich von dieser Massnahme erhebliche Steuererleichterungen.

Doch es ergab sich, dass Bern nicht auf die willkommenen Einnahmen
verzichten wollte. Erbitterung keimte auf. W'enn keine Freiheit, dann

lieber wieder die alwertraute Messe! Dem Aufstand der Gsteiger kamen

die Haslitaler und Unterwaldner zt Hilfe. Anfangs November r5z8
entsandte Bern Truppen unter der Führung von Niklaus Manuel. Aus

dem Konflikt gingen die Berner - glticklicherweise ohne grosses Blut-
vergiessen - siegreich hervor. Seither gehören auch die Kirchgenossen

von Gsteig dem reformierten Glauben an.

In neuerer Zeit erweckte der starke Bevölkerungszuwachs im Bödeli das

Bedürfnis nach zusätzlichen Predigträumen. Deshalb wurde r9o9 die

alte Klosterkirche Interlaken für den reformierten Gottesdienst einge-
richtet; später erhielten auch Iselrwald (r939) und Bönigen (r957) ei-
gene Kirchen. In Matten steht seit r97g ein geräumiges Kirchgemein-
dehaus im Gebrauch. Damit gliedert sich die ursprüngliche Kirchhöre

Gsteig heute als Kirchgemeinde Gsteig-Interlaken in die drei Pfarr-

kreise Gsteig, Interlaken-Matten und Bönigen-Ise1twald.
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WANDMALEREIEN WOZU?

Bis zur Erfindung der Buchdruckerkunst im r 5. Jahrhundert waren die
biblischen Texte immer wieder von Hand kopiert worden, so dass sich

lediglich die reichen Leute eine Heilige Schrift leisten konnten. Aber
weil Lesen und Schreiben als besondere Kunst ohnehin nur den Ge-
lehrten vorbehalten war, bestand für geschriebene Volksbibeln auch

kein Bedürfnts. Zur lJnterweisung waren vielmehr bildliche Darstel-
lungen vonnöten, die man meist an die Kirchenwände malen liess. So-

mit dienten 'Wandmalereien nicht nur zur Zierde des Gotteshauses,

sondern vor al1em zur Belehrung des Laienvolkes.

Verschiedene Maltechniken sind zu unterscheiden. In unserer Gegend

hat man die pulverisierten Erdfarben mit Kaseinstoffen aus der Milch
angerührt und auf den trockenen, höchstens etwas angefeuchteten Fein-

pstz alrfgetragen (a1-secco-Malerei). Das Motiv war zuvor gleich auf der

W-and vorgezeichnet worden. 'Wenn der Putz gut auf der Mauer haften

blieb, waren vor dem Anbringen neuer Malereien bloss die alten Bilder
zu überstreichen. So kamen oft verschiedene, teils millimeterdünne
Farbschichten aufeinander za liegen. Mit der Reformation von r5z8
hatten sie aber samt und sonders ausgedient, denn «Bilder machen ze

verehrung, ist wider gotts wort, nüws und alts testaments». Deshalb

liess die bernische Obrigkeit an alle Pfarreien den Befehl ergehen, die
Kirchen auszuräumen und die bebilderten'Wände zu übertünchen. Erst

nach und nach fanden die Farben in den Kirchen wieder Eingang, meist

in Form ornamentaier Dekorationsmalerei.
Hier in Gsteig gingen bei den nachreformatorischen (Jmbauten viele
Wandbilder verloren. 'Was aber in der Verborgenheit die Jahrhunderte
zu überdauern vermochte, hat Hans A.Fischer r968 und tg74 von der

Deckschicht befreit. Er fixierte die alten Farben, flickte die Löcher aus

und stimmte sie farblich auf ihre Umgebung ein. Dabei ergänzte er nur
fehlende Rahmenbänder und Ornamente. Die figürlichen Szenen wur-
den weder übermalt noch rekonstruiert. Sie präsentieren sich somit un-
verfälscht und werden heute auch im reformierten Kirchenraum als

wohltuende Bereicherung empfunden.

4 Maria mit ilemJesuskind, Wandbild im Schiff, uffi t4Zo, Ausschnitt (S.23).



DER MALER DIEBOLD VON BERN

Insgesamt sind in der Kirche Gsteig Wandmalereien aus vier verschie-
denen Epochen zum Vorschein gekommen: Vorreformatorische Bilder
aus dem r4. und r5.Jahrhundert sowie nachreformatorische Dekora-
tionsmalereien aus dem frühen und späten rT.Jahrhundert. Das ist
keine Seltenheit, bergen doch recht viele bernische Landkirchen heute
noch mittelalterliche Wandbilder. Fast überall verliert sich aber deren
Entstehungsgeschichte vöI1ig im dunkeln, so dass die künstlerische Ein-
ordnung und Datierung nur sehr vage durch stilistische Vergleiche
möglich ist. Gsteig dagegen darf sich rühmen, einen Meister mit Na-
men nennen zu können: Diebold.

WAS DIE URKUNDEN BERICHTEN

In den alten Papieren erscheint Diebold mit dem Z:unarrren Heb, Häpp
oder Hett. Auch wird er schlicht Diebold Maler genannt. Bern schätzte

ihn als bewährten Mann und empfahl ihn deshalb 1469 guten Gewis-
sens dem Bischof von Konstanz, ein Jahr später auch dem Bischof von
Aosta. Ein weiteres Empfehlungsschreiben von r47r lässt den Schluss

zu, Diebold sei auch nach Solothurn berufen worden. Hier hatte sein

Vater Hans Häpp, ebenfalls Maler, bereits am Zettglocken gearbeitet. In
Bern übertrug Schultheiss Petermann von'Wabern Meister Diebold den
'Wandschmuck in einer Kapelle des heute nicht mehr bestehenden Bar-
füsserklosters. t467 führte er in der Kirche Meiringen einen Auftrag
aus, doch ist auch davon nichts mehr erhalten. t473 hat ihn der Tod
ereilt. Der Rat zu Bern setzte sich für Diebolds Witwe ein, indem er im
Juni t473 einen Boten nach Gsteig zurn Kirchmeier sandte, damit er
das noch ausstehende Guthaben eintreibe.

DIEBOLDS MALEREIEN IN GSTEIG

'Was Diebold in der Kirche Gsteig hinterlassen hat, geben die Urkun-
den nicht bekannt. Stilistische (Jntersuchungen lassen jedoch den
Schluss ztr, er habe im Schiff gearbeitet. Sowohl die Szenen über die



Menschwerdung Christi wie die Passionsfolge (S.zz-25) sind in die
Zeit 'rl:n t47o einzuordnen. Der Umfang dieser Malereien ist jedoch

nicht mit Sicherheit auszumachen, weil im hintern Teil des Schiffs An-
haltspunkte fehlen.
Diebold unterteilte die'Wände horizontal in eine geometrisch gemu-

sterte Sockelzone und zwei Bilderreihen, die durch Rankenfriese von-
einander getrennt sind. Gleich darüber lag ursprünglich die Balken-

decke. In den einzelnen Bildern dominieren die Figuren. Sie sind

schlank gebaut und stehen alle vor blauem, sternbesätem Grund auf ei-
nem gelben Bodenstreifen, der von stereotyper Gräserornamentik über-

zogen ist. Architekturen, Landschaftselemente und weitere erzählende

Z:utaterr sind ihnen nur da beigesellt, wo sie vom Inhalt her ausdrück-

lich verlangt werden (Stall bei der Geburt Christi, Bäume und Zaun für
den Garten Gethsemane). Die Szenen breiten sich in der F1äche aus,

noch ist die dritte Dimension nicht erobert und Überschneidungen
werden weitgehend vermieden.

DIEBOLD UND DIE BERNISCHE \MANDMALEREI

'W.ährend sich die italienische Malerei jener Zeit nrrit ihren plastischen

Figuren, perfekten Raumillusionen und tiefen Landschaftsbildern der

Hochrenaissance näherte, blieb die Kunst bei uns, nördlich der Alpen,

länger der mittelalterlichen flachig-dekorativen Gestaltungsweise ver-
haftet. Allerdings entstanden auch hier weit raffiniertere Kunstwerke,

als Diebold sie zu schaffen vermochte. Seine Gsteiger Bilder fligen sich

in eine Gruppe ebenfalls erhaltener'W'andmalereien ein, die im mittle-
ren r 5. Jahrhundert in den Kirchen von Kleinhöchstetten, Rüti bei Bü-
ren, Belp und Kirchlindach entstanden sind. Hier treffen wir die gleiche

Aufteilung der 'Wände und die gleiche Sockelmusterung. Nicht dass

Diebold all diese Bilderzyklen eigenhändig geschaffen hätte. Die Pin-
selführung ist nicht überall dieselbe, die Qualität schwankt. 'W'ohl aber

könnte er jener 'Werkstatt angehört haben, die all diese Kirchen aus-

malte. Möglicherweise ist auch sein Vater daztJzurechnen. Spuren ähnli-
cher Malereien haben sich zudem in der Kirche Wimmis feststellen las-

sen (nicht mehr sichtbar), des weitern in der Kirche Blumenstein - Zes-
gen genug für eine damals sehr aktive bernische Malschule.



Inschrift an der Decke im Schiff, t 6 t 7 $. unten).

DIE BAUGESCHICHTE IM UBERBLICK

VORGANGERBAUTEN

'Wahrscheinlich verfügte Gsteig bereits im späte-
ren r. Jahrtausend über ein kleines Gotteshaus
(s. Seite 8). Mangels systematischer Grabungen
herrscht aber darüber noch keine Klarheit. Anläss-
lich der Restaurierung von r968 sind innerhalb

des heutigen Chors mehr zufalligdie Fundament-
reste eines kleinen, rechteckigen Altarhauses zum
Vorschein gekommen. Talseitig scheint sich eine
nahezu quadratische Sakristei angeschlossen zv
haben.

DIE HEUTIGE KIRCHE

Die bestehende Anlage stammt aus dem Mittelal-
ter, erfuhr aber im Laufe der Jahrhunderte zahlrei-
che Umbauten. Weil die entsprechenden Urkun-
den weitgehend fehlen, stützt sich die komplexe
Architekturgeschichte vor allem auf LJntersu-
chungen am aufgehenden Mauerwerk, wobei
manche Frage off,enbleiben muss.

t z. Jahrhundert (l)
Bau des heutigen Schffis unter 'W'eiterverwendung

des alten rechteckigen Chors der kleinen Vorgän-
gerkirche. Rundbogenfensterchen an den Längs-
wänden unmittelbar über dem Mauerrücksprung.
Möglicherweise ist diese Bauphase identisch mit
der urkundlich erwähnten Kirchenstiftung, wohl
durch die Herren von Rothenfluh-Unspunnen
zur Zeit des Bischofs Amadeus (S. S).

Altester, kaum datierbarer Teil ist die unterste Par-
tie des Turms, erbaut aus grossen, nur wenig be-
hauenen Blöcken. In romanischer Zeit (r ,./
r z. Jh.) entstand darüber ein neuer Turm aus sorg-
ftiltig aufgemauerten kleineren Steinen (wohl im
r 3.Jh. bis auf die Mitte der kleinen Zwillingsfen-
ster wieder abgebrochen).

r 3. Jahrhundert
Neuer, grösserer Rechteckchor mit der Abschluss-
mauer etwa anderthalb Meter vor der heutigen
Trennwand. Flachdecke, darüber Pultdach zvr
Chorbogenwand hin. Am Übergang vom Chor
zum Schiff ein eingezogener Chorbogen (später
abgebrochen). Die Rundbogenpforte in der talsei-
tigen Längswand ftihrte in einen Sakristeianbau
(später abgebrochen).



Vielleicht gleichzeitig auch Neubau der oberen

Turmpartie, von den beschnittenen Zwillingsfen-
sterchen bis zum obersten Gesims. Es entsteht ein

Glockengeschoss mit hohen, rundbogigen Dop-
pelfenstern (Giebel von r6Sg).

Anfang r 4. Jahrhundert
Wandmalereien im Chor, Turmwand: Anbetung der

Drei Könige (S.zZ). Vermutlich vom gleichen

Maler die Reste einer Heiligenfigur oben an der
'W'estfassade, jetzt im Unterweisungszimmer.

r . Hälfte r 4. Jahrhundert
Wandmalereien im Chor, Talseite;'Wohl nicht vom
gleichen Meister wie die gegenüberliegenden
Bilder an der Turmwand. Ihr schlechter Zustand

lässt keine feinen Details mehr erkennen. Links

wahrscheinlich St. Nikolaus, der drei Knaben aus

einem Pökelfass rettet, rechts eine Darstellung des

Altarsakraments (Messe) und Apostel in Dreipass-

Arkaden (nicht abgebildet).

r 4. Jahrhundert
Wandmalereien an der Eingangsfassade : Totenmesse
(S.:o/: r).

um I 47o
Wandmalereien uon Meister Diebold im Schiff:

Menschwerdung und Passion Christi (S. , z-25).

z. Hälfte r 5. Jahrhundert
Schlecht erhaltene'Wandmalereien an der talseiti-
gen Aussenwand rund um den alten, nun ver-
mauerten Seiteneingang: Noch erkennbar die

Verkündigung an Maria.

r5z8
Reformation: Ausräumen der Kirche und Übertün-
chen der'Wandmalereien.

r6t7
Umbau des Kirchenschffi: Ausbrechen von spitzbo-

gigen Masswerkfenstern, neuer Dachstuhl und
neue Flachdecke mit Inschrift:

O WIE SALIG SIND DIE FROMBKLICH
IM WAG VND GESATZ DES HERREN

WANDLEN WIE SALIG SIND DIE,
DIE SINE ZVGNVSSEN HALTEN VND
IN VS GANTZEM HERTZEN SVCHEN.

ANNO MDCXVII (Psalm 119)

Man möchte annehmen, bei dieser Gelegenheit

sei das Schiff auch auf die heutige Höhe aufge-
mauert worden. Mehr Gründe sprechen aber da-

ftir, dass dies erst r673 geschah.

r63o
Ornamentmalerei in den Fensterleibungen (S. z6).

16 s9
Ausbau des Kirchturms durch Meister Simon Erisman:

Geschwungene Volutengiebel mit seitlichen Lu-
karnen und krönenden Obelisken (Frontispiz).

167 I
Umbau der Kirche nach Plänen uon Abraham Dünz I,
Werkmeister uon Beru Abbrechen der Chorbogen-
wand. Aufmauern des Chors auf die heutige

Höhe. Flachdecke und neuer Dachstuhl im Chor
(Abrechnung überliefert). r 673, «als disser Bauw

Erhöchet und Erneuwert worden», stiftete Ger-

hard Rohr, Landvogt zu Interlaken, eine Scheibe



Die Kirche Csteig uon der Bergseite her gesehen

in die Kirche (S.29). Diese Inschrift und einige
bauliche Einzelheiten sprechen dafür, dass erst
jetzt mit dem Chor auch das Schiff aufgemauert
wurde, wobei man die Decke und den Dachstuhl
von t6t7 wiederverwendete. Von nun an zog
sich eine ungebrochene Firstlinie über die ganze
Kirche. ZwBekrönung schufen Meister Ulli Rüt-
schard und Kupferschmied Sprüngli zwei Helm-
stangen mit kupfernem Knauf. Zwei neue Oval-
fenster auf Estrichhöhe setzten einen barocken
Akzent in die Giebelwand (heute verdeckt, s. Ab-

bildung auf der vorderen (Jmschlagklappe). Irn
Schiff erhielt die Decke zar Entlastung einen
Längsunterzug mit zusätzlichem Hängewerk im
Dachstuhl. Al1e Zimrnerarbeit durch Meister
Heini Läryen. Gleichzeitig Vergrössern der Fen-
ster in Schiff und Chor auf die bestehende Rund-
bogenform, Grisailiedekoration (heute grössten-
teils rekonstruiert) und Einbau der Empore im
SchifL Decke und Emporenbrüstung farbig ge-
strichen (rrg1. Kirche Ringgenberg, r 67 o-7 r
ebenfalls nach P1änen von Abraham Dünz erbaut).



17r4
Neubau des Pfarrhauses.

1738139

Neubau der Brücke über die Lütschine. Gedeckte

Holzbrücke anstelle der baufälligen Bogenbrücke
aus Stein.

r768
Neue Pfrundscheune.

r788
Umbau des Chorabschlusses; Die Gemeinde stellte

ein Gesuch um Verlängerung des Chors zum Ein-
bau einer Orgel sowie um den Bau eines art-

schliessenden Archivraumes. Die Chorverlänge-
rung wurde tatsächlich ausgeführt (S. , r ). Darüber

entstand ein vom grossen Kirchendach abgesetz-

tes 'W'almdäch1ein. Eine Zeichnlrng aus der Zeit
um r 8 8 o (hintere Umschlagklapp e) zeigt in der

Abschlusswand Fenster und Tür. Das spricht auch

für den Archivraum. Andererseits deuten Baufu-

gen in den beiden Längsmauern des Chors und
weitere Einzelheiten eher darulrf hin, dass die
zweite Verlängerung erst r 8 8 7 mit der Vergrösse-
rung der Orgel erfolgte.

rSro/ttftz
Pfarrhausrenovationen, u. a. Einbau eines Mansar-
dezimmers.

rSzofzr
Anbau zweier übereinanderliegender Zirnrner an

die Südseite des Pfarrhauses.

rSzr
Renovation des Kirchendaches.

r833-35
Umbau der Kirche auf der Eingangsseite:Ersetzen des

alten Vorscherms (s. vordere Umschlagklappe)
durch die heutige Vorhalle mit darüberliegendem
Llnterweisungszimmer. Entsprechende Verlänge-
rung des bestehenden Dachstuhls zu einem ein-
heitlichen Walmdach (S. r q).

t887
Neues, grösseres Orgelwerk (Goll, Luzern) unter

Weiterverwendung des alten Gehäuses von r 7 8 8.

Gleichzeitig nochmalige Verlängerung des Chor-

raumes, sei es durch Abbrechen der Trennmauer

gegen den anschliessenden Archivraum oder

durch Neubau (s. oben bei r7S8).Ausbrechen der

hinteren Rundbogenfenster in den beiden Längs-

wänden des Chors.

r927
Neue Treppe von der Brücke her zur Kirche.

r929
L|mbau der Kirche (urkundlich erwähnt, aber nicht
näher umschrieben).

1965-7 5

Etappenweise Gesamtrenouation der Kirche (Arch.

Chr. Frutiger).

r96 5

Turmrenouation Sanierung des Mauerwerks. Neue
Turmuhr. Die Kirche Gsteig wird in ihrer Ge-
samtheit unter eidgenössischen Denkmalschutz

gestellt (7 .Dez. r 96 j ).

r968
Chorrenouation. Verkürzen des Chors durch neue

Trennwand (restlicher Raum rg74 zsm «Foyer»

ausgebaut). Neue Holzdecke, neuer Tonplatten-
boden, neue Sprossenfenster.'W'iederherstellen
der seitlichen Rundbogenpforte (einst Sakristei-

tür) mit neuer Zugangstreppe von aussen. Freile-

gen und Restaurieren der 
-Wandmalereien 

(Hans

A. Fischer). Neue Orgel r,rrit z6 Registern ('Wälti,

Gümligen).

r97 r-7 2

Aussenrenouation. Sanierung des Kirchendaches.

Neues Vordach über dem Seiteneir,ga:ng. Einbau

einer Toilettenanlage unter der Vorhalle.

r97 4-7 5

Ren ou ati o n d e s Kir ch en s ch ffe s .'Wi ed erherstell en d er

alten Holzdecke von t6r7. Ablaugen und Zu-
rückversetzen der Empore um i o cm, damit die

neuentdeckten romanischen Fensterchen besser

sichtbar werden. Neue Emporentreppe, teils neue

Emporenbänke. 
'Windfang. Neue Heizung und

neuer Tonplattenboden. Umbau der Kanzel. Frei-

legen und Restaurieren der'Wandmalereien, Frei-

legen der romanischen Putzflächen im Schiff
(Hans A. Fischer).
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Die Kirche Csteig mit Blick ins Bödeli

Im Hintergrund Matten und Interlaken

Dank dem geschlossenen Walmdach mit unge-
brochen durchlaufender Firstlinie erweckt die
Kirche auf den ersten Blick den Eindruck bauli-
cher Einheit. Erst bei näherem Betrachten werden
die Spuren verschiedener Llmbauten, das Auf-
mauern und Verlängern nach beiden Seiten hin,
deutlich (rrg1. S. zo und z r). Auch der markante

Turm setzt sich aus verschiedenen Bauetappen zu-
sammen. Die unterste und damit auch älteste Par-
tie besteht aus grossen, nur wenig behauenen und
deshalb unregelmässigen Blöcken. Über diesem
wuchtigen Mauerwerk, das vielleicht noch ins
r. Jahrtausend zurückgeht, entstand im r r. oder
t z. Jahrhundert ein aus wesentlich kleineren Stei-



Blick in die Vorhalle

Noch im frühen rg.Jahrhundert war der Haupt-
eingang der Kirche samt dem strassenseitigen

Treppen aufgang durch ein weitausladendes Vor-
dach geschützt, das sich auf holzerne Pfosten ab-

stützte (rg1. Abbildung auf der vorderen Um-
schlagklappe). r833-35 entstand an seiner Stelle

eine gemauerte Vorhalle mit darüberliegendem
(Jnterweisungszimmer. Nach aussen öffnet sie

sich durch weite Bogen, denen auf der abfallen-

den Strassenseite schmiedeeiserne Biedermeier-

gitter eingefügt sind. Durch diese Bogen ist der

nahe Gasthof Steinbo ck zs sehen, eine alte und

kaum wegzudenkende Einrichtung, weil früher
viele Kirchgenossen dieser weitläufigen Pfarrei

zurn Besuch des Gottesdienstes stundenlange
Märsche n$ückzulegen hatten.

nen sehr sorgPiltig gemauerter Turm, der wohl im
r 3. Jahrhundert bis auf die Mitte der kleinen
Zwillinssfenster wieder abgebrochen wurde, da

ein neues Glockengeschoss geplant war. Hier
zeigt sich wiederum eine unregelmässige Mauer-
struktur. Üb.r einem schmalen Gurtgesims sind
allseitig je zwei eng gekoppelte, rundbogige

Schallöffnungen ausgespart (teils rekonstruiert).

Das ebenso schlichte Kranzgesims leitet über zvrn
eigenwillig geschwungenen Volutengiebel, den

Meister Simon Erisman im Jahr 16Sg aufgesetzt

hat. Mit seinen barocken Lukarnen und den bei-
den krönenden Obelisken setzt er eine unge-
wohnte Note in die Landschaft.
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Inneres mit Blick uom Chor zurück ins Schilf

Die letzte Gesamtrenovation von 196S bis r975
hat die bauliche Entwicklung der Kirche so weit
a1s möglich wieder sichtbar gemacht. Im wesentli-
chen gehen die Mauern des Schifß in romanische
Zeit zurück (wohl rz.Jh.). Damals erhielten die
beiden Längswände gleich über dem Rücksprung
kleine Rundb o genfensterchen (teils wied erherge-
stellt). Originaler romanischer Yerputz - eine Sel-
tenheit! - hat sich im hinteren Teil des Raumes er-
halten. Die alte Flachdecke war unmittelbar über
den figürlichen 'Wandmalereien eingezogen.

t6r7 jedoch wurde irn Zssammenhang mit ei-
nem neuen Dachstuhl auch die heutige schöne

Bretterdecke eingebaut, wahrscheinlich noch auf
der alten Höhe. Gleichzeitig ausgebrochene, ge-
drückte Spitzbogenfenster mit Masswerkgliede-
rung spendeten mehr Licht. Sie erhielten r63o
ihre dekorative Einfassung (S. z6). Einschnei-

dende Veränderungen brachte der grosse LJmbau

von tfi 3: Nach einem Projekt des Berner'Werk-
meisters Abraham Dünz so11te dem ganzen Kir-
chenraum noch mehr Licht, aber auch mehr

Grosszügigkeit und Geschlossenheit verliehen
werden. 'Wohl 

erst j etzt maüerte man die 'Wände

auf ihre heutige Höhe auf, wobei die Holzdecke
und der Dachstuhl von r6t7 wiederverwendet
wurden . Zur Entlastung der sich durchbiegenden

Querbalken erhielt die Decke in der Mittelachse
einen Längsunteruugmit entsprechendem zusätz-

lichem Hängewerk im Dachstuhl. Gleichzeitig
entstanden die hohen Rundbogenfenster mit der

heute grösstenteils ergänzten Grisaillemalerei
und die Empore, die r974 wegen der wiederent-
deckten romanischen Fensterchen um j o cm zu-
rückversetzt und mit einem neuen Aufgang verse-

hen werden musste.



Innercs mit Blick in den Chor

Bei der Vergrösserung des Chors im r 3. Jahrhun-
dert war des bestehenden Turmes wegen nur eine

Verbreiterung zur Talseite hin möglich. Daher die
asymmetrische Raumfolge. Einst bildete ein

Chorbogen den Übergang vom Schiff ins Altar-
haus, dessen Rückwand sich damals ungeflähr

beim heutigen Orgelprospekt erhob. Die mit dem

Umbau von t67 3 angestrebte räumliche Einheit
führte zum Abbruch der Chorbogenwand und
zum Aufmauern des Chors auf die gleiche Höhe
r,vie das Schiff. Mit dem Orgeleinbau von r 7 B 8

und der Vergrösserung des Orgelwerks im Jahr
r 8 B 7 erfuhr der Chorraum eine zweimalige Ver-
längerung, die 1968 wieder verringert wurde.
Dabei entstand auch die moderne, zweimanualige
Orgel mit z6 Registern ('Wälti, Gürnligen). Die
alte Orgel von r788 stammte aus der 'Werkstatt

des 'Wa11iser Orgelbauers Felix Karlen. Mit ihrer

eleganten Gliederung ergänzte sie den barocki-

sierten Raum aufs beste (kleine Abbildung).
Glücklicherweise wurde der Prospekt r968 nicht
dem Feuer überantwortet, sondern sorgf,ältig ein-
gelagert. (Taufstein und Kanzel S. zq).



ffi
,

,.d
'&x.l .-

i;!liri::i
il. r 

':.i.' 
..i

I &s-*.hu
*ii'l

1:!: :: j:

:üi ir'i:

Wandmalereien uon Meister Diebold (5. rz und r3)
Menschwerdung Christi, um 1470 (Fragment)

(Schi{f, talseitige Längswand)
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Geburt Christi und Anbetung der Drei Könige

Diese Szene ist ein Ausschnitt der nebenstehen-

den Abbildung. Ihr voran geht die Begegnung

von Maria und Elisabeth, der Mutter Johannes des

Täufers. Rechts in der Fensterleibung St. Gallus

und St. Bernhard. In der unteren Zelle lässt sich

nur noch eine Darstellung des Sterbesakraments

erkennen (neben dem vermauerten Eingang). Die
Dekorationsmalerei oben an der Wand stammt

von 167 3.

Diebolds Bilder vermitteln eine eigenartige Mi-
schung von Bodenständigkeit und angestrebter

Erhabenheit. Gestützt von karierten Kissen sitzt
Maria in einem währschaft geschreinerten Bett.

Krone und Heiligenschein deuten aber an, dass es

sich nicht um eine gewöhnliche W-öchnerin han-

delt. Aus ihren Armen trippelt das Jesuskind über

die gemusterte Decke dem hohen, reich gekleide-

ten Besuch entgegen. Wie im Mittelalter üblich,

verkörpern die 'Weisen die drei Lebensalter. In
kostbaren Gef,issen bringen sie ihre Gaben dar.

Bescheiden sitzt Joseph am Fussende des Bettes

und zeigt auf das Dach, wo ein Engelchen den

Stern von Bethlehem in Händen halt. 'W.ie Sy*-
bole erscheinen Ochs und Esel über ihrer Krippe

an der Rückwand des Stal1s, der kulissenhaften

Charakter trägt.
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Wandmalereien uon Meister Diebold (5. rz und

Passion Christi, um t4Zo (Fragment)

(Schiff, bergseitige Längswand)

r 3)
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Passion Christi (Ausschnitt)

Der Passionszyklus erstreckte sich einst über zwei

Bilderzeilen. In der oberen Reihe sind drei Sze-

nen erhalten.

Christus im Carten Gethsemane. Ein geflochtener
Zaun und zwei schlanke Bäume deuten den Gar-
ten an. Rechts neben dem betenden Christus sit-
zen dichtgedrängt drei schlafende Jünger. Links

oben erscheint aus einer 'W.olke wohl die Hand
Gottes. (Das anschliessende rote Schild entstand

später.)

Gefangennahme. In der Bildmitte Christus, dem
der rotgekleidete Judas zvrrr Gruss um den Hals

ftillt. (Jnter den zupackenden Soldaten kauert
Malchus am Boden und presst die Hand an den

Kopf, weil ihm Petrus (links am Bildrand) mit
dem Schwert ein Ohr abgeschlagen hat. Doch

Christus wendet ihm seine heilende Hand entge-

gen.

Christus im Verhör. Gefesselt wird Christus Kai-
phas oder Pilatus vorgeführt.
Kr euzigung (unter der Gefangennahme). Erhalten

ist die rotgewandete Synagoge mit verbundenen

Augen, gebrochenem Stab und aus der Hand glei-
tenden Gesetzestafeln. Sie symbolisiert das be-

siegte Alte Testament und Judentum, das in Chri-
stus den Messias nicht erkannte. Darüber als Frag-

mente die angenagelte Hand Christi und die In-
schrifttafel des Kreuzes zwischen Sonne und

Mond.
Kreuzabnahme. Noch erkennbar die an den Kreuz-

balken gelehnte Leiter, der Heiligenschein Christi
und - ganz schwach - Joseph von Arimathia.



Dekorationsmalerei, r 63 o

(Schiff, Fensterleibungen)

Das Bedürfnis nach einem hellen Kirchenraum
führte r6t7 nrm Umbau des Schiffs. Die'Wände
wurden mit Spitzbogenfenstern versehen, die
durch Masswerk gegliedert waren. Bereits t673
fielen sie den heutigen grossen Rundbogenfen-
stern zutnn Opfer. Reste des Masswerks kamen
r974 im Bauschutt wieder zLtrn Vorschein. Bei
der Llntersuchung der'Wände stiess man auch auf
die alten Leibungen mit Dekorationsmalerei von

r 63 o. Teils sind es behäbige Töpfe, aus denen sich
in symmetrischer Anordnung Blattwerk und 81ü-
ten emporranken, teils schliessen sich Blätter und
Blüten zu arabeskenhafter Ornamentik zusarr,-
men. Den Leibungskanten entlang zieht sich ein
roter Streifen mit schwarzem Bollenfries oder
eine Einfassung aus grauweissen Diamantqua-
dern, kombiniert mit einem Rankenband. Das

Datum steht hier im Blumenornament links.
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Anbetung der Drei Könige, Anfang 14.Jh.
(Chor, Turmwand)

Von den Chormalereien des t4.Jahrhunderts ha-

ben sich nur verblasste Fragmente erhalten. Trotz-
dem ist die einstige Qualitat des Anbetungsbildes
noch spürbar. Die Drei Könige unterscheiden sich

von jenen im Schiff durch ihre überschlanke, zarte

Gestalt und die herabgeklappten Füsse, die noch
kein festes Stehen wiedergeben wolIen. Auch hier
ist der erste König im Begriff, vor dem Jesuskind
niederzuknien. Dieses scheint heute mehr neben

als auf dem Schoss seiner Mutter zu stehen. Über
ihm der Stern von Bethlehem. Maria hält einen
runden Gegenstand in der Hand, wahrscheinlich
einen Apfel als Sinnbild der Befreiung von der
Erbsünde: Mit einem Apfel geschah durch Eva der
Sündenfall, durch Mari a aber wird der W-elt der
Erlöser geschenkt. Dem Bild schlossen sich links
einst Apostelfiguren in Dreipass-Arkaden an. (Für

die gegenüberliegenden Malereien s. S. r S.)





AUSSTATTUNG

TAUF STEIN

( Er besteht aus Sandstein und ist im späten r 5. oder
frühen r 6. Jahrhundert entstanden. Seine quadra-
tische Sockelplatte leitet mittels Zwickeln zum
achteckigen Schaft über, aus dem das ebenfalls
achteckige Becken herauswächst. Es ist mit Mass-

werk überzogen, dessen Stäbe aus der Schaftmitte
hochsteigen, sich überkrevzen und in weichem
Schwung in die Beckenkanten überlaufen. Die
Zwischenfelder sind durch spitze Nasen dreipass-

förmig ausgebildet.

KANZEL

Der lJrsprung dieser Kanzel liegt wahrscheinlich
im r 7 . Jahrhundert. Seither hat sie aber verschie-
dene Veränderungen und Erneuerungen erfahren,

ntletzt rg7 417 5. Der schöne, reich ornamentierte
Schalldeckel dagegen vermochte die Zeiten recht
gut zu überdauern.

GLASMALEREIEN

ZweiFenster im Schiff bergen wertvolle Scheiben

aus dem t7 . Jahrhundert. Sie wurden grössten-
teils t67 3 f 7 4 von Amtsleuten und benachbarten

Landschaften zur Einweihung der umgebauten
Kirche gestiftet. Die Glasmalereien aus dem
zo.Jahrhundert entstanden nach Entwürfen von
Paul Zehnder im Atelier Halter, Bern.

Talseite, hinteres Fenster: St. Michael als Beschützer

der Sterbenden. Synodalrat und Kirchgemeinde,
r 9 8 o. - Der gute Hirte. Zur Erinnerung an Regie-
rungsrat Seematter, r g56.

Bergseite, hinteres Fenster; «Hr. Johannes Stäck, di-
ser Zeit Landvogt zu Interlacken, r668.» - «Flerr

Hans Rüdolph Lerber, Burger zu Bern und der
Zeyt Landvogt zu Inderlacken, r 6z B . » «Hr.
Friedrich von Lutternauw, diser Zeit Venner und

des Täglichen Raths der Statt Bern, t67 3.» - Hr.
Christoff von Graffenried, Herr zü 'W'orb, diser
Zeit Venner und dess Täglichen Raths der Statt

Bern, t67 3.»

Bergseite, mittleres Fenster: «Hr. Johann Rüdolff
Tillier, derZeit Landvogt zü Interlacken, r662.»> -
«Hr. Gerhard Rohr, Landtvo gt zü Interlacken, als

disser Bauw Erhöchet und Erneuweret worden,
Anno 1673.» - «Ein Ehrsame gmeindt und Land
Brientz, 167 4.» - «Die Landschafft Hasli u. 

'Wyss-

landt, Anno 1674.»>

Bergseite, uorderes Fenster: Flucht nach Agypten,
1937. - Kreuzigung; zur Erinnerung an Dr.
C. Mühlemann ,, r936.
Chor, Bergseite; St. Michael im Kampf mit dem
Drachen. Staat Bern, rg56.

GLOCKEN

Im Turm hängen vier Glocken aus vier Jahrhun-
derten, die alle noch erklingen. Von der grössten
zur kleinsten: r. Ton cis; r g6S; von H. Rüetschi,
Aarau. Inschrift: «Flerr, gib uns Friedent»> - 2. Ton
e; r 6 r 3 ; von Abraham Zehnder, Bern. «Die Chri-
stenlut beruf ich zusamen / O das sy horind Gottes
Wort alsamen I Zu Lob, Ehr' und Prys synem

heyl'gen Namen.» - 3.Ton fis; r 747; von Jakob
Kuhn, Zofrngen. Die Inschrift nennt die Namen
der damaligen Amtspersonen. - 4. Ton h; vorre-
formatorisch, dem hl. Michael geweiht. « * oto
+ o heiliger + virdiger + husher s [sankt] *
michel * mit * allen * heiligen * und * eng-
len * bitent * got + fur * unsch [uns] * ».
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Totenmesse, 14.Jh.

(Eingangsfassade)

St. Michael, der ehemalige Schutzheilige der Kir-
che Gsteig, ist jener gewaltige Erzengel, der als

Anführer der himmlischen Heerscharen gilt, als

Streiter wider die bösen Mächte. Ihm kommt die
Aufgabe zu, die Seelen durch den Tod ins jensei-
tige Leben nr begleiten. In dieser Eigenschaft
wird er in der Fürbitte für die Verstorbenen auch
angerufen. Viele mittelalterliche Bilder des Jüng-
sten Gerichts zeigen ihn als Seelenwäger,, der die
persönlichen Verdienste eines jeden Menschen
ermittelt und sie mutig gegen die Arglist des Teu-

fels verteidigt. So kann es nicht verwundern,
wenn hier an der Eingangsfassade der alten Mi-
chaelskirche ein Thema gestaltet ist, das eng mit
dem einst so verehrten Schutzpatron im Zusam-
menhang steht. Ursprünglich stand die Toten-
messe nicht allein; denn links ftihrt das schlichte,
rahmende Wellenband weiter. Hier hat man sich
wohl eine zusätzliche Darstellung über das Ster-
ben vorzustellen. - Im erhaltenen Bild ist links
der aufgebahrte Tote zu sehen. Ein grosses Sterbe-
kreuz liegt auf dem weissen Tuch. Zu Kopf und



Totenmesse, 1 4.Jh., (Ausschnitt)
(Eingangsfassade)

Füssen brennt j e eine hohe Kerze. Hinter der
Bahre beten drei trauernde Frauen. Rechts wen-
den sich zwei kniende und eine kleine aufrechte
Figur dem Altar zu, wo ein Geistlicher ftir das See-

lenheil des Verstorbenen die Messe liest. Auf dem
Altar steht zwischen aufgeklapptem Buch, Kelch,
Patene (Teller ftir die Hostie) und zwei Kandela-
bern ein nur schwach noch erkennbares Kru zifix.
Ganz gross erscheint der Gekreuzigte nochmals
rechts aussen, als Trost und Verheissung. Denn
weil er am Kreuz ftir die Sünden der 'Welt 

den

Tod erlitten und überwunden hat, bedeutet Ster-
ben nicht Verderben, sondern - dank der zurück-
gewonnenen göttlichen Gnade - Üb.rgang in ein
seliges Leben.

Stilistisch stellt sich das Bild näher zu den Male-
reien im Chor als zu jenen im Schiff. Die grazilen
Frauengestalten mit den schmalen, abfallenden
Schultern, die zierlichen Köpfe, die Art der Kopf-
tücher, vor allem aber die Form des grossen Kruzi-
fixes weisen es ins t4. Jahrhundert.



Crabplatten

(Vorhalle)

In die 'Wände der Vorhalle sind drei barocke

Grabplatten eingelassen, die zumTeil reichen Re-
liefschmuck tragen. Die hier links abgebildete
Platte trägt kein Datum. LJnter dem üppig ge-
rahmten 'Wappen sind Verse über die Unsterb-
lichkeit der Seele zu lesen. Besonders sorgflältig ist
die Tafel rechts gearbeitet: In der oberen Hälfte
erscheint der Tod als Skelett im Kapuzenmantel.
Er sitzt auf einem eleganten Schemel und zeigt in
einer Kartusche das 

'W'appen der Familie Dub, ei-
nes regimentsPihigen Geschlechts der Stadt Bern,

das 17 37 mit dem Tod von Gabriel Anton Dub
seinen letzten männlichen Spross verlor. Dieser

letzte Dub war in der Kirche Gsteig bestattet. In
Anlehnung an römische Grabinschriften erinnert

der ausführliche lateinische Text an die wesentli-
chen Lebensdaten und Verdienste des Verstorbe-
nen: t6gz geboren, wurde er 1727 in den Gros-
sen Rat gewählt und 17 3 5 mit dem Amt des Land-

vogts von Interlaken betraut. Er war vermählt mit
Euphrosine Enguel, die ihm dieses Denkmal in
«Liebe, Dankbarkeit und Treue» stiftete.



QUERSCHNITT DURCH DAS KIRCHENSCHIFF

LEGENDE

ffi r2.Jh.(?)

1617 oder ß73

1617 erstellt. Vielleicht 16ß abgebaut und über (wohl erst

zu diesem Zeitpunkt) erhöhten Mauern wieder aufgerichtet

1673



«Pfarrhaus und Kirche in Gsteig»

Diese Ansicht entstammt dem Bändchen «Illu-
strirte 'W'anderbilder, No 7, Interlakerr)), Verlag
Orell Füssli & Co, Z;J;i.ch, o.Jg. Sie ist ein Werk
von Johannes W'eber (18a6- tgtz), der für Orell
Füss1i eine ganzeReihe «Europäischer'W'anderbil-
den geschaffen hat.

Die Kirche Gst eig zeigt hier noch die abgestufte
Bedachung, die auf die Chorverlängerung von
r788 zurückgeht (S. r7). 'Wann und in welchen
Etappen sich der Chor zur heutigen einheitlich ge-
schlossenen Form entwickelt hat, ist nicht restlos
geklärt.

Cefangennahme Christi, um 1420, Ausschnitt (S.25).>
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